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in berjenigen ber ÜJcilberung, burdj ble ©rfatjrung
roieberbolt begrünbet fein fönnen, fo barf an biefem

Orte bod) nidjt unterlaffen roerben, barauf Ijinju*
roeifen, roie burdj biefelben bie Sergletdjbarfeit ber

©rgebniffe mit benjenigen ber früheren $abxt jebeä«

mal meljr ober minber gefdjroädjt roerben mufe,

unter Umftänben gerabeju aufgehoben roirb. —
©ä füljrt bieä ju bem SBunfdje, bafe in foldjen
gragen neben bem Sntereffe für bie befte fadjlidje
Regelung jeroeilen audj bie Sorttjeile einer
geroiffen ©tabilität gebüljrenbe Se«

rücffidjtigung erfaljren mödjten. —
SBenn Ijier oon einem roeitergeljenben Sergleidje

mit ben früheren 3a$ren au8 *>em angeführten
©runbe Umgang genommen roirb, fo erlauben ba»

gegen oorliegenbe Sabeüen bie SRefultate beä Se«

ridjtäjaljreä nad) jroei anberen 9tidjtungen einläfe«

lidjer oorjufüljren unb ju oergleidjen, nämlidj in
itjrem Serbältniffe ju ben oerfdjiebenen ©egenben,
b. Ij. bem SBo&norte ber Unterfudjten,, foroie jum
Serufe ober ber Sefdjäftigungäart ber Sefeteren.

©er jroeite Slbfdjnitt ijanbelt oon „ b e r © i e n ft •

tauglidjfeit nadj Sejirfen unb Äan»
tone n." §ter ruft ber Seridjt au§:

SBeldje aufeerorbentlidjen Unterfdjiebe bie Äan«

tone in Sejug auf bie ©ienfttauglidjfeit iljrer 9te*

fruten aufroeifen! Son je 100 befinitio Seurtfjeil«
ten rourben alä untauglidj erflärt:

in Seffin 20 in Uri 45

„ Dtibroalben 25 „ ©d)rot)j 45

„ Safeüanb 31 „ Safelftabt 45

„ Stjurgau 31 „ SBaüiä 48

„ Obroalben 32 „ greiburg 58!

„ ©laruä 32

greiburg mit feinem roeitauä ungünftigften ©r«

gebniffe jäb.lt oerfjältnifemäfeig faft breimat fo oiele

Untauglidje, roie ber Äanton Sefftn. — greiliaj
roeifen in erfterem Äantone ber ©eebejirf (ÜRur=

ten) mit feinen 40 % unb Srooe mit 42 % ein

nur ungünftigereä Sertjältnife auf, alä ber ©urdj«
fdjnitt für bie ganje ©djroeij beträgt; aber bann
bie Sejirfe ©reuerj unb ©aane 56 %, Sioiäbadj
68 7o, ©lane 69 unb ©enfe 73. Unb eä fefeen

fidj biefe ungünftigen ©rfdjeinungen über bie Äan«

tonägrenje jufammenljängenb fort in bie bernifdjen

Sejirfe Oberfiinmenttjat (mit 62 %), ©aanen (51),
grutigen (65), unb oon ba ununterbrochen in bie

SBaüifer«Sejirfe: ©ring (53), Seilt (67), Sifp (64),

Srig (62) unb ©omä (62). ©ä ift bieä baä gröfete

jufammenfjängenbe ©ebiet, iu roeldjem überaü meljr
alä bie £>älfte ber befinitio Settrtijeilten alä untauglidj
erflärt rourben. ©inen äfjnlidjen, aüerbingä fleine«

ren, fdjroarjen glecf auf ber Äarte bilben bie aar»

gauifdjen Sejirfe: Sofingen (59 %), Äulm (63)
unb Senjburg (52). ©onft fommen berartige Se«

jirfe mit mefjr alä ber giälfte Untauglidjen bodj

nur oereinjelt oor unb eä ift beren Seoölferung
unb fomit audj bie BW bereit [Refruten meiftenä

fo flein, bafe bloä einjährigem Ctefultate nidjt aüju
grofeeä ©eroidjt beigelegt roerben barf.

Sllä ©egentljeil, b. ij. alä ©ebiet mit attäfdjliefe«

lidj feljr günftigen Sertjältniffen fteüt ftd) oor Slüem

ber Äanton Seffin bar, roo audj im ungünftigften
Sejirfe bie Srojentjafjl ber Untauglidjen bloä ju
22 % anfteigt; tljm reifjt fidj ber angrenjenbe
©raubünbnerbejirf Wo'e\a mit 26 % an. — Sllä

jroeiteä gröfeereä ©ebiet, in roeldjem bie Untaug*
lidjen roenigftenä nirgenbä 30 % erreidjen, jeigen
fidj fieben roeftlidje Sejirfe beä Äantonä SBaabt —
bann in Safeüanb bie Sejirfe Steftat unb ©iffadj
mit tem angrenjenben aargauifdjen Cttjeinfelben,
enblidj im Äanton ©t. ©aüen — ebenfaüä ju«
fammenfjängenb — bie Sejirfe ©afier, Ober« unb

Steutoggenburg. Sllä nidjt ungünftiger, aüerbingä
nidjt jufammenljängenb, fönnen oier Sejirfe beä

Äantonä Stjurgau erroäfjnt roerben, unb eä finben
ftdj aud) fonft berartige Sejirfe — mit roeniger
alä 30 % Untauglidjen — nur oereinjelt oor.

©em Slbfdjnitt ,,©ie ©ienfttauglidjfeit
nadj bem Serufe" entnehmen roir:

Son je 100 befinitio Seurt-jeilten rourben alä

untauglidj erflärt:
SRefeger 24 ©tiefer 36
üRaurer 24 Seljrer 36
gufjrleute 24 §anbetäleute 38
SRedjanifer 27 SBirtlje 38
Säcfer 30 Sanbroirtlje 41

^immerleute 30 Walex 41
©djmiebe 30 ©attler 41
©pengier 31 Äüfer 41

SBagner 31 Sudjbructer 41
WüUex 33 Uljrmadjer 41

©djlöffer 33 ©djttljmadjer 47

©djreiner 34 ©pinner unb SBeber 47
©tubenten 35 gabrifarbeiter ofjne

©ärtner 36 näjjere Sejetdjnung 51

©ifenbabnarbeiter Saglöfjner bo. 52
unb «Slngefteüte 36 ©djneiber 66

©ä fdjeint auä btefer ,3ufainmenfieüung beroor«
jugefjen, bafe bie günftigften Stefultate oorjugäroeife
foldje Serufäarteu aufroeifen, roeldje gröfeere förper«
lidje Slnftrengung unb Seroegung forbern unb bie

ungünftigften Serbältniffe fidj mebr mit foldjen
einförmigen Sefdjäftigungäarten jufammenfinben,
roeldje roeber grofee Äraftanftrengung nodj Se«

roegung oorausfefeen. (gortfe&ung folgt.)

äRUitarifä)t »riefe. II. UeBer Snfttnterie. Son Äraft
Srinj ju £«obenlobe«3ngelfiugen, ©eneral ber

3nfanterie, ©eneral»Slbjutant ©r. 9Rajeftät
beä Äaiferä unb Äönigä. Serlin, 1884. ©. ©.
Mittler u. ©oljn. Sreiä gr. 3. 35.

Sor Äurjem ift in biefen Slättern „ © i e 3 n «

fanterie" eingeljenb be-jaubelt roorben. Sin ben

Slrtifel anfdjliefeenb, mödjten roir auf baä oorge«
nannte £>eft beä auägejeidjneten SBerfeä beä ©e«

neralä ju §oIjenlolje=3ngelfingen (roeldjeä bereitä
in Str. 26 befprodjen rourbe) aufmerffam madjen.

©er fetxx Serfaffer läfet unferer SBaffe aüe ®e*
redjtigfeit roiberfaljren unb legt ibre Sebeutung in
ber ©egenroart in ]ebx überjeugenber SBeife bar.

3n ber Slrbeit ift ein reidjer ©djafe oon Äriegä«
erfafjritng enthalten, babei ftnb ©djreibart unb 3n«
fjalt gleidj feffelnb.

- 339 -
in derjenigen der Milderung, durch die Erfahrung
wiederholt begründet sein können, so darf an diesem

Orte doch nicht unterlassen merden, darauf hinzu»
weisen, wie durch dieselben die Vergleichbarkeit der

Ergebnisse mit denjenigen der früheren Jahre jedesmal

mehr oder minder geschwächt werden muh,
unter Umständen geradezu aufgehoben wird. —
Es führt dies zu dem Wunsche, daß in solchen

Fragen neben dem Interesse für die beste sachliche

Regelung jeweilen auch die Vortheile einer
gemissen Stabilität gebührende
Berücksichtigung erfahren möchten. —

Wenn hier von einem weitergehenden Vergleiche
mit den früheren Jahren aus dem angeführten
Grunde Umgang genommen mird, so erlauben da»

gegen vorliegende Tabellen die Resultate des

Berichtsjahres nach zwei anderen Richtungen einläßlicher

vorzuführen und zu vergleichen, nämlich in
ihrem Verhältnisse zu den verschiedenen Gegenden,
d. h. dem Wohnorte der Untersuchten, sowie zum
Berufe oder der Beschäftigungsart der Letzteren.

Der zweite Abschnitt handelt von „ d e r D i enst »

tauglichkeit nach Bezirken und Kan»
tone n." Hier ruft der Bericht aus:

Welche außerordentlichen Unterschiede die Kantone

in Bezug auf die Diensttauglichkeit ihrer
Rekruten aufweisen! Von je IM definitiv Beurtheilten

wurden als untauglich erklärt:
in Tessin 20 in Uri 45

„ Nidwalden 25 „ Schmyz 45

„ Baselland 31 „ Baselstadt 45

„ Thurgau 31 Wallis 48

„ Obwalden 32 „ Freiburg 58!

„ Glarus 32

Freiburg mit seinem weitaus ungünstigsten
Ergebnisse zählt verhältnißmäßig fast dreimal so viele

Untaugliche, wie der Kanton Tessin. — Freilich
weisen in ersterem Kantone der Seebezirk (Murten)

mit seinen 4V °/° und Broye mit 42 °/„ ein

nur ungünstigeres Verhältniß auf, als der Durch»

schnitt für die ganze Schweiz beträgt; aber dann
die Bezirke Greyerz und Saane 56 «/°, Vivisbach
68 »/«. Glane 69 und Sense 73. Und es setzen

stch diese ungünstigen Erscheinungen über die

Kantonsgrenze zusammenhängend fort in die bernischen

Bezirke Oberstmmenthal (mit 62 "/<,), Saunen (51),
Frutigen t65), und von da ununterbrochen in die

Walliser-Bezirke: Ering (53). Leut (67), Visp (64>,

Brig (62) und Goms (62). Es ist dies das größte

zusammeuhängende Gebiet, iu welchem überall mehr

als die Hälfte der definitiv Beurtheilten als untauglich
erklärt wurden. Einen ähnlichen, allerdings kleineren,

schwarzen Fleck auf der Karte bilden die

aargauischen Bezirke: Zofingen (59 Kulm (63)
und Lenzburg (52). Sonst kommen derartige Be«

zirke mit mehr als der Hälfte Untauglichen doch

nur vereinzelt vor und es ist deren Bevölkerung
und somit auch die Zahl deren Rekruten meistens

so klein, daß blos einjährigem Resultate nicht allzu
großes Gewicht beigelegt werden darf.

Als Gegentheil, d. h. als Gebiet mit ausschließlich

sehr günstigen Verhältnissen stellt sich vor Allein

der Kanton Tessin dar, mo auch im ungünstigsten
Bezirke die Prozentzahl der Untauglichen blos zu
22 "/„ ansteigt; ihm reiht sich der angrenzende

Graubündnerbezirk Moësa mit 26 "/« an. — Als
zweites größeres Gebiet, in welchem die Untauglichen

wenigstens nirgends 30 "/„ erreichen, zeigen

sich sieben westliche Bezirke des Kantons Waadt —
dann in Baselland die Bezirke Liestal und Sissach

mit rem angrenzenden aargauischen Rheinfelden.
endlich im Kanton St. Gallen — ebenfalls zu»

sammenhängend — die Bezirke Gaster, Ober- und

Neutoggenburg. Als nicht ungünstiger, allerdings
nicht zusammenhängend, können vier Bezirke des

Kantons Thurgau erwähnt werden, und es finden
sich auch sonst derartige Bezirke — mit weniger
als 30 °/° Untauglichen — nur vereinzelt vor.

Dem Abschnitt „Die Dien st tauglichkeit
nach dem Berufe" entnehmen mir:

Von je 100 definitiv Beurtheilten wurden als
untauglich erklärt:
Metzger 24 Sticker 36
Maurer 24 Lehrer 36
Fuhrleute 24 Handelsleute 33
Mechaniker 27 Wirthe 38
Bäcker 30 Landmirthe 41

Zimmerleute 30 Maler 41
Schmiede 30 Sattler 41
Spengler 31 Küfer 41

Wagner 31 Buchdrucker 41
Müller 33 Uhrmacher 41

Schlosser 33 Schuhmacher 47

Schreiner 34 Spinner und Weber 47
Studenten 35 Fabrikarbeiter ohne

Gärtner 36 nähere Bezeichnung 51

Eisenbahnarbeiter Taglöhner do. 52
und -Angestellte 36 Schneider 66

Es scheint aus dieser Zusammenstellung hervor»
zugehen, daß die günstigsten Resultate vorzugsweise
solche Berufsarten aufweisen, welche größere körperliche

Anstrengung und Bewegung fordern und die

ungünstigsten Verhältnisse sich mehr mit solchen

einförmigen Beschäftigungsarten zusammenfinden,
melche weder große Kraftanstrengung noch Be»

wegUNg voraussetzen. (Fortsetzung folgt.)

Militärische Briefe. II. Ueber Infanterie. Von Kraft
Prinz zu Hohenlohe»Jngelfingen, General der

Infanterie, General»Adjutant Sr. Majestät
des Kaisers und Königs. Berlin, 1884. E. S.
Mittler u. Sohn. Preis Fr. 3. 35.

Vor Kurzem ist in diesen Blättern „Die In»
fanterie" eingehend behandelt worden. An den

Artikel anschließend, möchten wir auf das vorge«
nannte Heft des ausgezeichneten Werkes des Ge«

nerals zu Hohenlohe-Jngelfingen (welches bereits
in Nr. 26 besprochen wurde) aufmerksam machen.

Der Herr Verfasser läßt unserer Waffe alle Ge»

rechtigkeit widerfahren und legt ihre Bedeutung in
der Gegenwart in sehr überzeugender Weise dar.

In der Arbeit ist ein reicher Schatz von
Kriegserfahrung enthalten, dabei sind Schreibart und In»
halt gleich fesselnd.
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Uebenafdjt tjat unä, bafe ber feexx Serfaffer, ein

Slrtiüerift oom gadj, unfere SBaffe, „bie 3"*
fanterie", fo ridjtig ju roürbigen unb iljr
SBefen fo flar barjulegen oermödjte.

©od) auä bem Sudj erfaljren roir, bafe ber -£>err

Serfaffer an 60 Sagen in ©djladjten unb Selage«

rungen im geuer geftanben uub ba bie Seiftungen
ber Snfanterie (unb jroar einer guten, ber beutfdjen)
fennen gelernt fjat. Ueberbieä ift er feit einer Sin«

jaljl Saljxe 3nfanteries©ioifionär. ©r bat baljer
nidjt Unredjt, roenn er (©. 6) meint, bafe er fidj
rooljl ein Urtljeil über Snfanterie jutrauen bürfe,
ein Urtljeil, roeldjeä um fo unbefangener unb objef«
tioer auäfaüen fönne, alä eä nidjt burd) alte ©e«

roobnfjeit getrübt fei. — SBir gefteljen, bafe ber

feexx Serfaffer fidj Ijier nidjt geirrt ljat. ©eine
Slrbeit jeugt oon einem Ijeroorragenben unb nadj«
benfenben ©eift; fie ift eineä ©eneraloffijierä (in
ber Sebeutung bes SBorteä) roürbig.

©od) ftatt bie Slrbeit ju loben, rooüen roir baä

Sud) lieber für fid) felber fpredjen laffen. SBir

muffen unä Ieiber auf einen furjen Sluäjug be*

fdjränfen. SBenn roir aüe glänjenben unb ridjtigen
©ebanfen, roeldje baä Sudj enthält, anführen rooü«

ten, müfeten roir beinalje baä ganje Ijier bringen.
©er e r ft e S r i e f ift betitelt: „Son ben

Sollfommenljeiten unb Unoollfom»
menfjeiten unferer Snfanterie."

3n biefem roerben bie Seiftungen ber beutfdjen

Snfanterie im gelbjug 1870/71 furj in'ä ©ebädjt«

nife gerufen, ©abei läfet ber Serfaffer (©. 3) ber

franjöftidjen Slrmee ÜRapoIeonä III. aüe ©eredjttg«
feit roiberfaljren.

©r madjt aufmerffam, roie bie Slbgefanbten aüer

Slrmeen nad) bem Ärieg nad) ©eutfdjlanb ftrömten,
um bie preufeifdjen SRilitäreinridjtungen ju ftubiren
unb bie ©rünbe ber Ueberlegenbeit ju erforfdjen.
©od) bie preufeifdje Snfanterie glaubte nidjt im

«Senttfj aüer Soüfommenijeit ftdj ju befinben. 3<n

©egentljetl, fte empfanb aUfeitig baä Sebürfnife,

fidj ju oerooüfommnen. ©ie oerlangte ein neueä,

bem ©tanbpunft ber SBaffentedjnif entfpredjenbeä

©eroeljr unb griff bie beftetjenben reglementarifdjen
Sorfdjriften alä nidjt meljr tjaltbar an. ©er £>err

Serfaffer fagt:
„Sludj an mafegebenber ©teüe ttjeilte man bie

Slnfidjt oon ber 9totfjroenbigfeit reglementartfdjer
Seränberungen; man liefe eine 3teglementäfommif»

fion jufammentreten, unb am 1. SRärj 1876 er*

fdjien baä 3nfant«"s©rerjierreglement oon 1847

in ber Umarbeitung alä SReuabbrucf unter Serücf«

ftdjtigung ber biä jum 1. SDtärj 1876 ergangenen Slb»

änberungen. SBunberbar! 3tadj foldjen unerljör»
ten ©rfolgen füblt man baä Sebürfnife einer Sien«

berung ber taftifdjen ©runbfäfee! Unroiüfürlidj
brängt ftdj ba bie grage auf: „SBaä roar benn

fdjledjt? SBarum bie Slenberungen? SBaä ift benn

gefdje|en ?"
©ieljt man fidj baä ©eneralftabäroerf oon ber

ftatiftifdjen ©eite an unb oergleidjt man geroiffe

jaljlen, fo finbet man unter Slnberem: „©aä
©arbeforpä oerlor in ber ©djladjt oon ©t. ^ßrioat

307 Offijiere, 7923 Wann, 420 Sferbe, bei ©eban
25 Offijiere, 424 Wann, 190 Sferbe, unb batte in
lefeterer ©djladjt geroife feinen geringeren Slntfjeil
am ©efammterfolg alä in ber erfteren.

©aä III. Slrmeeforpä oerlor in ber ©djladjt
oon Sionoiüe—SRarä la Sour 310 Offijiere, 6641

SIRann, 677 Sferbe, bte ganje Slrmee beä Sri"jen
griebridj Äarl, auä 4 Slrmeeforpä (barunter bieä

III. Äorpä mit inbegriffen) unb meljreren Äaoal*
leriebioifionen beftetjenb, oerlor oom 4. biä 31. Sa*
nuar 1871 bei faft täglidjen ©efedjten, barunter
bie breitägige ©djladjt oon Se SIRanä, 229 Offi«
jiere, 3721 Wann, 426 Sferbe, alfo etroaä über
bie §älfte beä Serlufteä beä III. Slrmeeforpä bei

Sionoiüe. ©aä X. Slrmeeforpä, baä in biefen

©djladjten unb ©efedjten mit einen roefentlidjen
Slntljeil nabm, ijatte bei Sionoiüe—2Rarä la Sour
202 Offijiere, 4945 SIRann, 365 Sf«be oerloren,
alfo mebr alä bie ganje II. Slrmee im ganjen
SRonat Sanuar 1871."

Sdj modjte nidjt gern burdj Labien ermüben,
fonft roürbe idj im ©tanbe fein, bei aüen Sruppen«

tljeilen biefelbe ©rfdjeinung ju fonfiatirett, nämlid),
bafe fie beim erften ^nfammenftofee mit bem geinbe

ganj foloffale Serlufte erlitten unb fpäter bei oer=»

fjättnifemäfeig geringeren Serluften bodj ebenfo ge«

roidjtige ©rfolge errangen.
©ie einfadje unabroeiättdje logifdje golgerung ift

bie, bafe man bod) rooljl in ben erften ©efedjten
gebier gemadjt ljaben mufe, bie ju aüju grofeen

Serluften futjrten, unb bie man fpäter oermieb,
nadjbem man bie golgen fdjmerjlid) empfunben.
©iefe geljler faüen feinem ©injelnen jur Saft unb

bebingen feinen Sorrourf gegen ©iefen ober S^nen,
benn fie finb ja überaü unb oon Slüen begangen,
alfo baben fte im ©oftem, im S^iiWP gelegen;
baljer audj nadj bem Äriege ba§ aügemeine Se«

bürfnife nad) einer Slenberung ber ©runbfäfee unb
bie oielen Serbefferungäoorfdjläge.

©ä ift nidjt ju leugnen, bafe roir oon ber Srag«
roeite beä ©fjaffepotgeroebrä überrafdjt rourben nnb
erft überaü in biefen Äolonnen aljnungäloä in ben

Sereid) biefeä geuerä Ijineinmarfajirten, im guten
©lauben, roir batten nod) lange geit, er^e roir unä
in fleinere Setbänbe trennen müfeten. ©aä ljaben
mir natürlidj im nädjften ©efedjt unterlaffen. Siber
baä roar nidjt ber einjige ©runb ber ©djroere
unferer Serlufte in ben erften ©djladjten, Serlufte,
bie roir in fpäteren ©djladjten oermeiben fönnten.

©ä fam tjinju, bafe roir audj ©efedjtäformen an«

nafjmen, in benen roir roeniger oerloren, abgefetjen
baoon, bafe roir unä burdj bie aügemeine aüfeitige
©eroöbnung an ben Ärieg audj mandjen Serluften
entjogen, benen ber Steuling unbebingt unterroor»
fen ift.

dladj ben erften grofeen ©djladjten
mit iijren üb er ro äl tig enb en Ser*
lüften rourben anbere ©efeajtäfor»
men eingeführt unb eingeübt, ©iefe,
auf bie fdjmerjlidje ©rfa-jrung gegrünbet, beftanben
bie Sr0&e auf baä ©yempel. 3$ erinnere midj

nod) eineä redjt eflatanten gaüeä. Sei einem fpä*
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Ueberrascht hat uns, daß der Herr Verfasser, ein

Artillerist vom Fach, unsere Waffe, „die In»
fanterie", so richtig zu würdigen und ihr
Wesen so klar darzulegen vermochte.

Doch aus dem Buch erfahren wir, daß der Herr
Verfasser an 60 Tagen in Schlachten und Belage»

rungen im Feuer gestanden und da die Leistungen
der Infanterie (und zwar einer guten, der deutschen)

kennen gelernt hat. Ueberdies ist er seit einer An»

zahl Jahre Jnfanterie-Divisionär. Er hat daher
nicht Unrecht, wenn er (S. 6) meint, daß er sich

wohl ein Urtheil über Infanterie zutrauen dürfe,
ein Urtheil, welches nm so unbefangener und objek-
tiver ausfallen könne, als es nicht durch alte
Gewohnheit getrübt sei. — Wir gestehen, daß der

Herr Verfasfer sich hier nicht geirrt hat. Seine
Arbeit zeugt von einem hervorragenden und nach»

denkenden Geist; sie ist eines Generaloffiziers (in
der Bedeutung des Wortes) würdig.

Doch statt die Arbeit zu loben, wollen wir das

Buch lieber für sich selber sprechen lassen. Wir
müssen uns leider auf einen kurzen Auszug be»

schränken. Wenn wir alle glänzenden und richtigen
Gedanken, welche das Buch enthält, anführen woll»
ten, müßten wir beinahe das ganze hier bringen.

Der erste Brief ist betitelt: „Von den
Vollkommenheiten und Unvollkom»
menheiten unserer Infanterie."

In diesem werden die Leistungen der deutschen

Infanterie im Feldzug 1870/71 kurz in's Gedeicht-

niß gerufen. Dabei läßt der Verfasser (S. 3) der

französischen Armee Napoleons III. alle Gerechtig»

keit widerfahren.
Er macht aufmerksam, wie die Abgesandten aller

Armeen nach dem Krieg nach Deutschland strömten,
um die preußischen Militäreinrichtungen zu studiren
und die Gründe der Ueberlegenheit zu erforschen.

Doch die preußische Infanterie glaubte nicht im

Zenith aller Vollkommenheit sich zu befinden. Im
Gegentheil, sie empfand allseitig das Bedürfniß,
stch zu vervollkommnen. Sie verlangte ein neues,

dem Standpunkt der Waffentechnik entsprechendes

Gewehr und griff die bestehenden reglementarischen

Vorschriften als nicht mehr haltbar an. Der Herr
Verfasfer sagt:

„Auch an maßgebender Stelle theilte man die

Ansicht von der Nothwendigkeit reglementarischer

Veränderungen; man ließ eine Reglementskommission

zusammentreten, und am 1. März 1876
erschien das Infanterie-Exerzierreglement von 1847

in der Umarbeitung als Neuabdruck unter
Berücksichtigung der bis zum 1. März 1876 ergangenen Ab»

änderungen. Wunderbar! Nach solchen unerhörten

Erfolgen fühlt man das Bedürfniß einer

Aenderung der taktischen Grundsätze! Unwillkürlich
drängt sich da die Frage auf: „Was war denn

schlecht? Warum die Aenderungen? Was ist denn

geschehen?"

Sieht man stch das Generalstabswerk von der

statistischen Seite an und vergleicht man gewisse

Zahlen, so findet man unter Anderem: „Das
Gardekorps verlor in der Schlacht von St. Privat

307 Offiziere. 7923 Mann. 420 Pferde, bei Sedan
25 Offiziere, 424 Mann. 190 Pferde, und hatte in
letzterer Schlacht gewiß keinen geringeren Antheil
am Gesammterfolg als in der ersteren.

Das III. Armeekorps verlor in der Schlacht

von Vionville—Mars la Tour 310 Offiziere, 6641

Mann, 677 Pferde, die ganze Armee des Prinzen
Friedrich Karl, aus 4 Armeekorps (darunter dies

III. Korps mit inbegriffen) und mehreren Kaval»
leriedivisionen bestehend, verlor vom 4. bis 31.

Januar 1871 bei fast täglichen Gefechten, darunter
die dreitägige Schlacht von Le Mans, 229
Offiziere. 3721 Mann, 426 Pferde, also etwas über
die Hälfte des Verlustes des III. Armeekorps bei

Vionville. Das X. Armeekorps, das in diesen

Schlachten und Gefechten mit einen wesentlichen

Antheil nahm, hatte bei Vionville—Mars la Tour
202 Offiziere, 4945 Mann, 365 Pferde verloren,
also mehr als die ganze II. Armee im ganzen
Monat Januar 1871."

Ich möchte nicht gern durch Zahlen ermüden,
sonst würde ich im Stande sein, bei allen Truppentheilen

dieselbe Erscheinung zu konstatiren, nämlich,
daß sie beim ersten Zusammenstoße mit dem Feinde

ganz kolossale Verluste erlitten und später bei ver-
hältnißmcißig geringeren Verlusten doch ebenso

gewichtige Erfolge errangen.
Die einfache unabweisliche logische Folgerung ist

die, daß man doch wohl in den ersten Gefechten

Fehler gemacht haben muß, die zu allzu großen
Verlusten führten, und die man später vermied,
nachdem man die Folgen schmerzlich empfunden.
Diese Fehler fallen keinem Einzelnen zur Last und

bedingen keinen Vorwurf gegen Diesen oder Jenen,
denn sie sind ja überall und von Allen begangen,
also haben sie im System, im Prinzip gelegen;
daher auch nach dem Kriege das allgemeine Be»

dürfniß nach einer Aenderung der Grundsätze und
die vielen Verbesserungsvorschläge.

Es ist nicht zu leugnen, daß wir von der Trag»
weite des Chassepotgewehrs überrascht wurden und
erst überall in dicken Kolonnen ahnungslos in den

Bereich dieses Feuers hineinmarschirten, im guten
Glauben, wir hätten noch lange Zeit, ehe wir uns
in kleinere Verbände trennen müßten. Das haben

wir natürlich im nächsten Gefecht unterlassen. Aber
das war nicht der einzige Grund der Schwere
unserer Verluste in den ersten Schlachten, Verluste,
die wir in späteren Schlachten vermeiden konnten.

Es kam hinzu, daß wir auch Gefechtsformen an«

nahmen, in denen wir weniger verloren, abgesehen

davon, daß wir uns durch die allgemeine allseitige
Gewöhnung an den Krieg auch manchen Verlusten
entzogen, denen dcr Neuling unbedingt unterwor»
sen ist.

Nach den ersten großen Schlachten
mit ihren überwältigenden
Verlusten wurden andere Gefechtsfor»
men eingeführt und eingeübt. Diese,

auf die schmerzliche Erfahrung gegründet, bestanden

die Probe auf das Exempel. Ich erinnere mich

noch eines recht eklatanten Falles. Bei einem spä»
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teren Slngriff auf ein ©orf nabmen jroei Stegi«
menter bie ibnen jugeroiefene Siftere beä ©orfeä
faft oljne Serlufte, jroei anbere erlitten roieber fo«

loffale Serlufte. ©er ©runb lag barin, bafe bie

beiben lefetgenannten SRegimenter oon Äomman»
beuren befebligt roaren, bie, bei ©t. fyxioat
oerrounbet unb erft am Sage oor bem julefet erroäljn«
ten ©efeajt roieber gefunb bei ber Sruppe einge«

troffen, bie ©tnübung ber neuen gormen nod) nidjt
mitgemadjt Ijatten. ©ie griffen in alter SBeife, roie

fte eä gelernt batten, in Äompagniefolonnen an
unb erlitten roieber foloffale Serlufte. ©te beiben

Sraoen gehörten mit ju ben Sobten."
©ie ©ajrift madjt bann auf ben Stufeen unb

baä SBefen beä „ 31 guerr ir t»©einä " unb
ben SBertb unb bie ©efabren ber in einer Slrmee

fjerrfdjenben Srabittonen aufmevffam.
(gorlfefeung folgt.)

Ser Sefjrmeijter int gufbefdjlag. ©in Seitfaben für
bie Srariä unb bie Srüfung oon Sl.Sungroife,
Seljrer beä tljeoretifdjen unb praftifdjen -§uf«

befdjlagä unb] Sorftanb ber Sebrfdjmiebe an ber

föniglidjen Stjierarjneifdjule in ©reäben. ÜRit

129 Sroljfdjnitten. ©reäben. 1884. ®. Sdjön«
felb'ä Serlagäbudjljanbiung. Sreiä gr. 2.70.

©er auf bem ©ebiete beä -§ufbefdjlagä rooblbe«
fannte Jperr Serfaffer — er rebigtrt, nebenbei be«

merft, bie jur ©tunbe in iljrem britten Sabjgang
fteljenbe SRonatäfadjfdjrift „©er £,uffdjmieb" —
gibt bier in gebrängter Äürje ein fetjr überfidjt«
lidjeä unb inftruftioeä Silb gefaminter $ufbefdjtag§«
lebre.

©r gibt einleitenb eine Slnfdjauung ber anato*
mifdjen Serbältniffe beä Sferbefufeeä, befpridjt ein»

geljenb bie in ber tyxaxiä oiel ju roenig geroürbtg«
ten Sejiebungen ber ©liebmafeenfteüung, ber Spu\*

form, beä £,ornroad)ätf)umä unb ber §uffunftion
ju einanber; tritt ein auf bte ©runbfäfee, bie beim

Sefdjlag gefunber §ufe unb itjrer Sflege unb bie

bei ber Slnroenbung beä SBinterbefdjlägeä ©eltung
baben muffen unb befpridjt fdjliefelid) in einer

SBeife, bie ben erfahrenen Seobadjter befunbet, bie

jafjlreidjen ©rfranfungen beä §ornfdjuljeä unb ber
inneren §uftijeile.

^ablreidje unb fdjöne Sibbilbungen — in ibrer
SIRebrjabl bem gröfeeren SBerf Saifering'ä über

-§ufbefdjlag entnommen — erteidjtern baä Serftänb»
nife beä Sudjeä febr.

©aä gormat ift ein feljr Ijanblidjeä, ©tnbanb
unb Sapier finb oorjüglidj.

©aä SBerf ift bei ber grofeen Sebeutung eineä

riajtig auägefüljrten -ftufbefdjlageä aüen bferbe«
befifeern roarm ju empfetjlen. H.

3)a§ beutfdje §ttt. Äritifdje Setradjtungen eineä

Seteranen. Jpannooer, 1885. £.elroing'fdje
Sertagäljanblung. tyxtiä gr. 1. 50.

Slbgefeljen oon ben überfdjroänglidjen Sobeä«

etbebungen, roeldje ber Serfaffer bem beutfdjen
§eere unb beffen Äriegäfjerrn im ©ingange unb

jum ©djluffe feiner (glütflidjer SBeife nur 36 ©et*

ten fiatfen) Srofdjüre jn Stljeil roerben läfet, füfjlt
man fid) burdj baä Sefen biefer literarifdjen Seiftung

nur im Ijödjften ©rabe — gelangroeilt. ©ie
roenigen fritifdjen Semerfungen breljen fid) um
längft befannte fromme SBunfdje, roie ©rleidjterung
beä ©epäcfä ber Snfanterie, foroie ber Äaoaüerie,
Serbefferung ber Sage ber Unteroffijiere, Serroen«

bung oon SRinbertauglidjen ju ©djreiber* unb

Surfdjenbienften u. bergl. ÜRit ben roenigeu eige«

nen ©ebanfen, bie ber Serfaffer auäfpridjt, fann
man ftaj aber niajt einmal einoerftanben erflären.
@o roenbet er fidj j. S. (©. 5) gegen bie prinji«
pieüe Sluäfdjliefeung ber Slrtiüerie«®enerale (Sri*
gabierä) oon ber Serlei^ung oon ©ioiftonä* ober

Äorpäfommanboä unter folgenber Segrünbung:
„Sei ber güüe reidjen S3iffenä, roeldjeä ber jum
©eneral aufgeftiegene Slrtiüerieoffijter befifet unb
baä einen böfjeren ©rab oon Snteüigenj oorauä*
fefet, barf man rootjl erroarten, bafe er fidj audj jur
gübrung gemifdjter SBaffen fäljig erroeifen roirb."
©erabe gegen biefen Sunft fpridjt eben bie ©rfalj«

rung, roeldje man mit ijöljeren SlrtiÜerieoffijieren
in ©eutfdjlanb bei SRanöoern im Slügemeinen ge«

madjt ljat, roo man oerfuajte, benfelben bie güb«

rung oon gemifdjten Sruppenförpern anjuoertrauen.
©aä Seifpiel, roeldjeä auf ©eite 320 u. f. biefer

3eitfdjrift oom S^Sing 1884 anläfelidj ber SRe«

jenfton ber befannten -£>offbauer'fdjen ©tubie erjäljlt
rourbe, ift eineä unter oielen äljnlidj en. ©er un«

parteifd) urUjeilenbe 3ujdjauer bei gröfeeren Srup«
penjufamtnenjügen roirb oieüeidjt ebenfaüä bie

Semerfung gemadjt baben, bafe gerabe ber tjö^ere

Slrtiüerieoffijter fidj am aüerroenigften ju berartigen
Äommanbofteüen eignet, roeil eben feine ganje Sluä«

bilbung in eine 3eit gefaüen ift, in roeldjer bie

Slrtiüerie nodj auäfcgliefelidj t e dj n i f dj e SBaffe

geroefen ift. SBenn ftaj bieä nun audj in neuerer
3eit gebeffert ljaben mag, fo ift eä bodj grunbfalfdj
ju glauben, bie auäfdjliefelid) artiüeriftifcbe Stjätig«
feit bebinge eo ipso etne tjötjere Snteüigenj. Sm
©egentfjeile mufe fonftatirt roerben, bafe bie bödjfie
Snteüigenj fjeute eigentlidj ber Äaoaüerift beftfeen

foüte, um in feinem fo febr erfdjroerten Slufflä«
rungäbienfte ©rfpriefelidjeä leiften ju fönnen; nadj
ifjm folgt aber ber Snfanterift, beffen militärifdjer
Slicf bei ber taftifdjen Serroenbung ber §aupt«
roaffe beä §eereä ebenfaüä ein ganj eminent

fdjarfer fein foüte. ©in fo grofeer SBertb nun auf
Snteüigenj ber Offijiere biefer beiben taftifetjen
Sffiaffen gelegt roerben mufe, ein um io geringerer
Stadjbrucf braudjt barauf bei ben §ülfäroaffen ge«

legt ju roerben. ©pejieü oon ber gelbartiüerie
oerlangt man aber nur, bafe fie gut ju fdjiefeen

oerftetje (roaä oom Snfanteriften in oiel Ijötjerem

Wa%e oerlangt roirb) unb bafe fie jur ridjtigen
3eit auf bemjenigen ^untte anlange, roeldjer iljr
oon bem Ijöljeren Sruppenfütjrer angeroiefen
roorben ift unb bort biejenigen 3iele tefdjiefee,
beren ©rfdjütterung lefeterer oerlangt ljat. Ueberaü

bort aber, roo ber Slrtiüerift eine „tjötjere Snteüi*
genj" buraj Satailliren auf eigene
g a u ft an ben Sag ju legen bemüht roar, ijat er
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teren Angriff auf ein Dorf nahmen zmei Regi-
menter die ihnen zugewiesene Lisière des Dorfes
fast ohne Verluste, zmei andere erlitten wieder ko»

tossale Verluste. Der Grund lag darin, daß die

beiden letztgenannten Regimenter von Komman»
deuren befehligt waren, die, bei St. Privat ver»
wundet und erst am Tage vor dem zuletzt erwähn»
ten Gefecht wieder gesund bei der Truppe einge-
troffen, die Einübung der neuen Formen noch nicht
mitgemacht hatten. Sie griffen in alter Weise, wie
sie es gelernt hatten, in Kompagniekolonnen an
und erlitten wieder kolossale Verluste. Die beiden

Braven gehörten mit zu den Todten."
Die Schrift macht dann auf den Nutzen und

das Wesen des Aguerri rt» S eins" und
den Werth und die Gefahren der in einer Armee
herrschenden Traditionen aufmerksam.

(Fortsetzung folgt.)

Der Lehrmeister im Hufbeschlag. Ein Leitfaden für
die Praxis und die Prüfung von A.Lungwitz,
Lehrer des theoretischen und praktischen Huf»
beschlags und'Vorstand der Lehrschmiede an der

königlichen Thierarzneischule in Dresden. Mit
129 Holzschnitten. Dresden. 1884. G. Schön-
feld's Verlagsbuchhandlung. Preis Fr. 2.70.

Der auf dem Gebiete des Hufbeschlags wohlbe-
kannte Herr Verfafser — er redigirt, nebenbei

bemerkt, die zur Stunde in ihrem dritten Jahrgang
stehende Monatsfachschrift „Der Hufschmied" —
gibt hier in gedrängter Kürze ein sehr übersichtliches

und instruktives Bild gesammter Hufbeschlagslehre.

Er gibt einleitend eine Anschauung der
anatomischen Verhältnisse des Pferdefußes, bespricht ein»

gehend die in der Praxis viel zu wenig gewürdigten

Beziehungen der Gliedmaßenstellung, der
Hufform, des Hornwachsthums und der Huffunktion
zu einander; tritt ein auf die Grundsätze, die beim

Beschlag gesunder Hufe und ihrer Pflege und die

bei der Anwendung des Winterbeschläges Geltung
haben müssen und bespricht schließlich in einer

Weise, die den erfahrenen Beobachter bekundet, die

zahlreichen Erkrankungen des Hornschuhes und der
inneren Huftheile.

Zahlreiche und schöne Abbildungen — in ihrer
Mehrzahl dem größeren Werk Suffering's über

Hufbeschlag entnommen — erleichtern das Verständniß

des Buches sehr.

Das Format ist ein sehr handliches, Einband
und Papier sind vorzüglich.

Das Werk ist bei der großen Bedeutung eines

richtig ausgeführten Hufbeschlages allen Pferde«
beschern warm zu empfehlen. K.

Das deutsche Heer. Kritische Betrachtungen eines

Veteranen. Hannooer, 1885. Helwing'sche
Verlagshandlung. Preis Fr. 1. 50.

Abgesehen von den überschwänglichen
Lobeserhebungen, welche der Verfasser dem deutschen

Heere und dessen Kriegsherrn im Eingange und
zum Schlüsse seiner (glücklicher Weise nur 36 Sei¬

ten starken) Broschüre zu Theil werden läßt, fühlt
man stch durch das Lesen dieser literarischen Leistung

nur im höchsten Grade — gelangweilt. Die
wenigen kritischen Bemerkungen drehen sich um
längst bekannte fromme Wünsche, wie Erleichterung
des Gepäcks der Infanterie, fowie der Kavallerie,
Verbesserung der Lage der Unteroffiziere, Verwendung

von Mindertauglichen zu Schreiber- und

Burschendiensten u. dergl. Mit den wenigeu eigenen

Gedanken, die der Verfasser ausspricht, kann

man stch aber nicht einmal einverstanden erklären.

So wendet er sich z. B. (S. 5) gegen die prinzipielle

Ausschließung der Artillerie-Generale
(Brigadiers) von der Verleihung von Divisions« oder

Korpskommandos unter folgender Begründung:
„Bei der Fülle reichen Wissens, welches der zum
General aufgestiegene Artillerieoffizier besitzt und
das einen höheren Grad von Intelligenz voraussetzt,

darf man wohl erwarten, daß er sich auch zur
Führung gemischter Waffen fähig erweisen wird."
Gerade gegen diesen Punkt spricht eben die Erfahrung,

welche man mit höheren Artillerieoffizieren
in Deutschland bei Manövern im Allgemeinen
gemacht hat, wo man versuchte, denselben die Führung

von gemischten Truppenkörpern anzuvertrauen.
Das Beispiel, welches auf Seite 320 u. f. dieser

Zeitschrift vom Jahrgang 1884 anläßlich der
Rezension der bekannten Hostbauer'schen Studie erzählt

wurde, ist eines unter vielen ähnlichen. Der un«

parteisch urtheilende Zuschauer bei größeren Trup-
penzusammenzügen wird vielleicht ebenfalls die

Bemerkung gemacht haben, daß gerade der höhere

Artillerieoffizier sich am allerwenigsten zu derartigen
Kommandostellen eignet, weil eben seine ganze
Ausbildung in eine Zeit gefallen ist, in welcher die

Artillerie noch ausschließlich technische Waffe
gewesen ist. Wenn stch dies nun auch in neuerer
Zeit gebessert haben mag, so ist es doch grundfalsch

zu glauben, die ausschließlich artilleristische Thätigkeit

bedinge so ipso eine höhere Intelligenz. Im
Gegentheile muß konstatirt werden, daß die höchste

Intelligenz heute eigentlich der Kavallerist besitzen

sollte, um in seinem so sehr erschwerten Aufklä-
rungsdienste Ersprießliches leisten zu können; nach

ihm folgt aber der Infanterist, dessen militärischer
Blick bei der taktischen Verwendung der Haupt»
wasfe des Heeres ebenfalls ein ganz eminent

fcharfer sein sollte. Ein so großer Werth nun auf
Intelligenz der Ossiziere dieser beiden taktischen
Waffen gelegt werden muß, ein um so geringerer
Nachdruck braucht daranf bei den Hülfswaffen
gelegt zu werden. Speziell von der Feldartillerie
verlangt man aber nnr, daß sie gut zu schießen

verstehe (was vom Infanteristen in viel höherem

Maße verlangt wird) und daß sie zur richtigen

Zeit auf demjenigen Punkte anlange, welcher ihr
von dem höheren Truppenführer angewiesen
worden ist und dort diejenigen Ziele beschieße,

deren Erschütterung letzterer verlangt hat. Ueberall
dort aber, wo der Artillerist eine „höhere Intelligenz"

durch Batailliren aus eigene
Faust an den Tag zu legen bemüht war, hat er



- 342 -
ben ©rfolg beä ©anjen geroötjnlidj nur gefdjäbigt.
Seifpiele oom Sefäjiefeen eigener Sruppen, angeb*

lidjer SRaffenoerroenbung u. bergl. finb rootjl naaj
unb naaj überaü unter äbnlidjen Serbältniffen be*

fannt geroorben! —
SBaä ber Serfaffer nun am ©djluffe beä Sangen

unb Sreiten über bie Sbätigfeit ber gelbprebiger
erroäbnt, oerbeffert ben ©inbrucf niajt, roeldjen bie

©djrift auf ben Sefer im Slügemeinen gemaajt tjat.
©ie »Slnfpraaje an bte Sruppentbeile oor Seginn
ber Slftion" feitenä beä gelbprebtgerä roirb fidjers
lidj einen ungünftigeren ©inbrucf auf biefelben tjer*

oorbringen, alä roenn ber güljrer einige furje,
oieüeidjt audj berbe SBorte an feine Seute ridjtet.
SBenlgftenS tjat baä Sefetere, roie unä mebrfadj be»

fannt geroorben, ftetä eineä guten ©inbrucfeä niajt
ermangelt, roäljrenb roir überjeugt finb, bafe baä

©egentbeil ber gaü geroefen fein roürbe, roenn bie

unä nodj redjt roofjlbefannten ©eftalten preufeifdjer
gelbprebiger „auf ben Stenbejoouäplafe berangerit»
ten" roaren, um eine iljrer falbungäooüen SReben

jum Seften ju geben, ©en ridjtigen, ben ©olbaten
in foldjem gaüe pacfenben Son, roorauf eä

bodj Ijier aüein anfommt, fonnte aufeer bem üjm
befannten Äompagnie» ober Sataiüonäfomman»
banten Ijödjftenä nod) ein Äapujiner treffen, aber

fetner jener mit iljrer tljeologifdjen ©elefjrfamfeit
prunfenben S^bifl«. — 12.

Pechds de Garnison oon @. S. unb Souvenir de

St. Cyr oon 31. Seüer
betiteln fidj jroei im militärifdjen Serlage oon

fe. ©ijarIeä«Saoaujeüe (Sariä unb Simogeä) er«

fdjtenene, bie oerfdjiebenen Sl"^n beä militärifctjen
Sebenä in granfreid) ffijjirenbe Südjer, bie roir
benen empfefjlen, bie nadj beä Sageä Saft unb

ÜRüljen ftdj einige ©tunben im bebaglidjen ©effel
an erijeiternber, anfprudjälofer Seftüre erfjolen
rooüen.

©arnifon«@ünben nennt ber befdjetbene

Serfaffer bte junädjft für engere greunbeäfreife
beftimmt geroefene Slufjeidjnung tjeiterer ©cenen

auä bem ©afe« unb Sljeaterleben ber ©arnifon,
auä bem gelbleben in Sltgier, ernfte ©reigniffe auä

bem beutfdj'franjöfifdjen Äriege unb fleiner für
Srioatauffübrung geeigneter bramatifdjer ©cenen.

©inige Serfe bürfen natürliaj nidjt fehlen, ©olaje
djarmante ©ünben oerjeibj man gern! —

Sn ben „©rinnerungen auä Saint»
S g r " fpielt fidj ein ©tücf beä franjöfifajen jungen
Offijier«Slfpirantenlebenä ab. SBir aififtiren ©ce*

nen, roie fie audj in ben Äabeltenljäufem unb

militärifajen ©rjiebungäanftalten anberer «Dtattonen

oorjufommen pflegen, ©abei fann man audj nodj

©predjftubien madjen, benn ber in ©t. ©or ge»

bräudjliaje militärifdje 3ar8on mxxb genau erflärt.
— ©er oorliegenbe Sanb betjanbelt nur baä e r ft e

Satjr, eä roirb mitfjiu rootjl balb baä jroeite %abx

folgen. J. v. S.

(Siftgettoffcttfdjaft.

— (©djmeiäertfiJjer SRennöereiit.) ©fe fKitgtiebcrjafjt be«

fdjwefjcrffcfjcn SRennoerein« fjat fidj im testen Sabre in ctfteu»

lltfjet Sffieife »etmeljrt unb beträgt jur Seit 477. Sm mctftcn

SWItgliebet jäblt ble ©cftlon Sütfd), nämtfd) 188; nad) Sütfd)
folgt Safet mit 145, Setn mit 84 SWitgtiebetn ic. ©er Seridjt
ber ©eftion Safet fpridjt ba« Scbauctn barüber au«, bag ba«

Sntereffe füt ben SRennoetetn fn Safel fmmet mebt etttfcfjt unb

bafj ftd) fein junger SRadjwudj« mc$t finbet, bet ftdj an ben

Sftennen beteiligt.

3m Seridjt bet ©eftfon Sütid) lefen wft: „©et Sorftanb
glaubte bfe fleine Setfjellfgung, welcfje fidj bei ben letjten Set«

fudjen, gemelnfdjaftffdje SRftte ju »eranftatten, jefgte, fn bem

©fnne au«lcgen ju follen, bafj bet SRennoerefn anbeten fpejiellen
©efeafdjaften biefe Strt bet Sfjätfgfeit übetlaffen unb ftd) auf bfe

Seranftattung ber SRennen befdjränfen fott." Smmertjln fprfdjt
ber Sorftanb bie Oenefgtfjelt au«, wleber fotdje [Ritte ju »eran«

jlalten, wenn bejüglldje SSünfctje ber SWItglleber geäußert wetben.

©ie erfieblldje Sermebrung bet «Kftglfeberjafjt fdjeint bem Sor«

ftanb ein Seidjen ju fein, bafj ba« Snleteffc an ben Scfttebungen
be« SRennoerefn« nidjt fm Slbncljmen begriffen fei unb bet Serfdjt
fonftattrt mit Sefriebigung, bag in Sütfdj übettjaupt wfeber mebt

geritten wetbe al« fn ben testen Sabren.

©fe Sbätigfeit bet ©eftfon Setn befdjränfte fidj im Serfdjt««

fatjt auf ble Dtganffatfon unb ©utdjfüljtung be« SRennen«. ©et
©eftlon«btrldjt bebt mit Sergnügen tjer»ot, bafj burd) ben Um«

ftanb, bafj bte«mal ba« SWllftärreften mebt fn ben Sotbergtunb
gefteüt unb bamit bet praftifdje SRufjen bet SRennen füt bfe göt«

betung unferer SBefjrfraft fonftatlrt wotben fei, bie Sejfrebungen
be« SRenn»etein« bei bet Serner Seoölferung Soben gefagt

tjaben. Sn «Steifen, wo frütjer Slbnefgung, wenn nfdjt geinb«

fdjaft gegen ble SRennen »orljettfdjtc, jeige fid) Jefct (Sntgegen«

fommen, tljeftwtlfe fogat warme ©ijmpattjfe.

©a« allgemeine SWltltärrelten be« letstfäljtlgen SRennen« bot

efnen wofjttbucnben Äontcaft ju ben frütjeren Selftungen unb bfe

gortfdjrttte waten unoerfennltdjr.

3mmerrjfn jeigten, wie ber Seridjt be« Sentratoorftanbt« au««

füljrt, bfe SRennen, bag unfere Snjudjt nod) nidjt auf bet roünfdj«

baten Jg>5tjc ftellt unb bag jur (Srreidjung be« »orgefe^ten Stete«

nodj »tel getban werben mug. (SR. 8. SO

— (Sa? äßettreimen iu «Bimäj) am 4. unb 5. Cftober

bat, »om «ffietttt begftnfilet, einen guten Setlauf genommen unb

attgemefn beftletfgt. ©a« ©tgebnig bc« erften SRenntagc« wat

folgenbe«:

Stabteiten füt Sßfetbe, wetdje tn ber ©cfjwctj fieben (©Iftanj
2000 SWetet, 2l/s SWal bte Sa&n). SJkeife erblettcn: 1) 3-
SRegameij, Saufanne, 219 ©efunben, 2) Stift, ©djwatjenbadj,

Sfjalwetl, 221 ©efunben, 3) Sbt. ßtüfe, Sürid), 225 ©efunben,

4) 2t. Slitbetau, glarc^t, 235 ©efunben, 5) SR. SWütf, Soubr»),

279 ©efunben.

Sm gfadjrennen, füt Sfetbe attet Sänber (©fftanj 2400 SWeter,

bret SWat bie Safjn), (legten: 1) X. be So»«, Saufannc, 178

©efunben, 2) D. Utricfj, ©enf, 1787a ©efunben, 3) 31. Sogt,

2Btn!ettt)iir, 183 ©efunben.

3m SWilftär»«£ütbenreiten, füt Untetoffijlete unb ©olbaten bet

fdjweijetifdjen Ulrmce auf eigenen otet ©tenflpferben »on Äante«

taben (©tftanj 1800 SWelet, 21/* SWal ofe Saljn; .Spürten SO

ßentlmetet). erbiclten Sreife: 1) $$. Stodj, ©ragoner, Surfet),

141 ©efunben (Stei« fed)«fjunbett gtanfen), 2) ®. Süfceffdjwab,

©tagonet, SWagbcn, 150 ©efunben, 3) SR, ©djaub, ©ragonet,

SWagben, töO1/«» ©efunben, 4) 3»f). Senfer, ©ragonet, Sf)ötfgen,

151 ©efunben, 5) (5. £eg, ©ragoner, SBIcfenbangen, 152 @e»

tunben, 6) St. gornerob, ©ragonerforpotat, Sloendje«, 7) 31. SWüHet,

©ragoner, Stmlfon, 157 ©efunben, 8) D. Seffer, ©tagonet»

wadjtmetfter, Sangentljal, 162 ©efunben.

3m ©eftfon«»3agbrcnnen (gudj«jagb, Jperrenreften), geritten

»on SWitgtiebern bet ©eftion Sütid), ©iftanj jitfa 3000 SWetet,

SWaftet: £ett ©ragoner»§auptmitnn S)t. ». SWuralt, waten ©e»
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den Erfolg des Ganzen gewöhnlich nur geschädigt.

Beispiele vom Beschießen eigener Truppen, angeblicher

Massenverwendung u. dergl. find mohl nach

und nach überall unter ähnlichen Verhältnissen
bekannt gemorden! —

Was der Verfasser nun am Schlüsse des Langen
und Breiten über die Thätigkeit der Feldprediger
erwähnt, verbessert den Eindruck nicht, welchen die

Schrift auf den Leser im Allgemeinen gemacht hat.
Die «Ansprache an die Truppentheile vor Beginn
der Aktion" seitens des Feldpredigers wird sicherlich

einen ungünstigeren Eindruck auf dieselben

hervorbringen, als wenn der Führer einige kurze,

vielleicht auch derbe Worte an seine Leute richtet.

Wenigstens hat das Letztere, wie uns mehrfach
bekannt gemorden, stets eines guten Eindruckes nicht

ermangelt, während mir überzeugt sind, daß das

Gegentheil der Fall gewesen sein würde, wenn die

uns noch recht wohlbekannten Gestalten preußischer

Feldprediger „auf den Nendezvousplatz herangeritten"

wären, um eine ihrer salbungsvollen Reden

zum Besten zu geben. Den richtigen, den Soldaten
in solchem Falle packenden Ton, worauf es

doch hier allein ankommt, könnte außer dem ihm
bekannten Kompagnie» oder Bataillonskommandanten

höchstens noch ein Kapuziner treffen, aber

keiner jener mit ihrer theologischen Gelehrsamkeit

prunkenden Prediger. — 12.

t?e«Ke« cke «»rnison von E. T. und Souvenir cke

8t. «vr von A. Teller
betiteln sich zwei im militärischen Verlage von

H. Charles-Lavauzelle (Paris und Limoges)
erschienene, die verschiedenen Phasen des militärischen
Lebens in Frankreich skizzirende Bücher, die mir
denen empfehlen, die nach des Tages Last und

Mühen sich einige Stunden im behaglichen Sesfel

an erheiternder, anspruchsloser Lektüre erholen

wollen.

Garnison»Sünden nennt der bescheidene

Verfasser die zunächst für engere Freundeskreise

bestimmt gewesene Aufzeichnung heiterer Scenen

aus dem Cafs- und Theaterleben der Garnison,
aus dem Feldleben in Algier, ernste Ereignisse aus
dem deutsch-französischen Kriege und kleiner für
Privataufführung geeigneter dramatischer Scenen.

Einige Verse dürfen natürlich nicht fehlen. Solche

charmante Sünden verzeiht man gern! —

In den „Erinnerungen aus Saint»
Cyr" spielt sich ein Stück des französischen jungen
Ofsizier-Aspirantenlebens ab. Wir assistiren Scenen,

wie sie auch in den Kadettenhäusern und

militärischen Erziehungsanstalten anderer Nationen

vorzukommen pflegen. Dabei kann man auch noch

Sprechstudien machen, denn der in St. Cyr
gebräuchliche militärische Jargon wird genau erklärt.

— Der vorliegende Band behandelt nur das erst e

Jahr, es wird mithin mohl bald das zweite Jahr
folgen. v. 3.

Eidgenossenschaft.

— (Schweizerischer Rennverein.) Dte Mttgliederzahl de«

schweizerischen Rennvereins hat sich im letzten Jahre in erfreulicher

Weise »ermehrt und beträgt zur Zeit 477. Am meiste»

Mitglieder zählt die Sektion Zürich, nämlich 183; nach Zürich

folgt Basel mit 145, Bern mit 84 Mitgliedern ic. Der Bericht
der Sektion Basel spricht das Bedauern darüber au«, daß da«

Interesse für den Rennverein in Basel immer mehr erlischt und

daß sich kein junger Nachwuchs mchr sindct, der sich an den

Rennen betheiligt.

Im Bericht der Sektion Zürich lese» wir: „Der Vorstand

glaubte die kleine Betheiligung, welche sich bei den letzten

Versuchen, gemeinschaftliche Ritte zu veranstalten, zeigte, in dem

Sinne auslegen zu sollen, daß der Rennverein anderen speziellen

Gesellschaften diese Art der Thätigkeit überlassen und sich auf die

Veranstaltung der Rennen beschränken soll." Immerhin spricht

der Vorstand die Geneigtheit aus, wieder solche Ritte zu

veranstalten, wen» bezügliche Wünsche der Mitglieder geäußert werden.

Die erhebliche Vermehrung der Mitgliederzahl scheint dem

Vorstand ein Zeichen zu sein, daß das Interesse an den Bestrebungen
des Rennvereins nicht im Abnehmen begriffen sei und der Bericht

konftaiirt mit Befriedigung, daß in Zürich überhaupt wieder mehr

geritten werde «IS in de» letzte» Jahren.

Die Thätigkeit der Sektion Bern beschränkte sich im Berichtsjahr

auf dte Organisation und Durchführung deê Rennens. Der
SektionSbericht bebt mit Vergnügen hervor, daß durch den

Umstand, daß diesmal das Militärreiten mehr in den Vordergrund
gestellt und damit der praktische Nutzen der Rennen sür die

Förderung unserer Wehrkraft konstatirt worden sei, die Bestrebungen
des RennveretnS bei der Beiner Bevölkerung Boden gefaßt

haben. In Kreisen, wo früher Abneigung, wenn nicht Feindschaft

gegen die Rennen vorherrschte, zeige sich jetzt Entgegenkommen,

theilweise sogar Wirme Sympathie.

DaS allgemeine Militärreiten de« letztjährigen Rennens bot

einen wohlthuenden Kontrast zu den früheren Leistungen und die

Fortschritte waren unverkennltche.

Immerhin zeigten, wte der Bericht des Zentralvorstande«

ausführt, die Rennen, daß unsere Inzucht noch nicht auf der wünsch-

baren Höhe steht und daß zur Erreichung des vorgesetzten Zieles

noch viel gethan werden muß. (N. Z. Z.)

— (Das Wettrennen in Zürich) am 4. und s. Oktober

hat, »om Wettir begünstigt, einen guten Verlauf genommen und

allgemein befriedigt. DaS Ergebniß des ersten Renntage« war

folgende«:

Trabretten für Pferde, welche tn der Schweiz stehen (Distanz
200« Meter, 2'/, Mal die Bahn). Preise erhielten: 1) I.
Regaine», Lausanne, 219 Sekunden, 2) Alfr. Schwarzenbach,

Thalwetl, 22l Sekunden, 3) Chr. Kruse, Zürich, 225 Sekunden,

4) A. Anderau, Flawyl, 235 Sekunden, d) R. Müri, Boudrz,

279 Sekunden.

Im Flachrennen, für Pferde aller Länder (Distanz 2400 Meter,

drei Mal die Bahn), siegten: 1) T. de Loys. Lausanne, 173

Sekunden, 2) O. Ulrich, Genf, 178'/s Sekunden, 3) A. Vogt,

Winterthur, 183 Sekunden.

Im Militär-Hürdenreiien, sür Unterofstziere und Soldaten der

schweizerischen Armce auf eigenen oter Dtensipferden »on Kameraden

(Distanz ISO« Meier, 2^4 Mal die Bahn; Hürden S0

Centimeter), erhielten Preise: 1) PH. Bloch, Dragoner, Zürich,

141 Sekunden (Preis sechshundert Franken), 2) S. Lützelschwab,

Dragoner, Magdcn, 150 Sekunden, 3) N, Schaub, Dragoner,

Mägden, tdi?/« Sekunden, 4) Joh. Jenser, Dragoner, Thörtgen,

151 Sekundcn, 5) E. Hcß, Dragoner, Wtcsendangen, 152

Sekunden, 6) A. Fornerod, Dragonerkorporal, AvencheS, 7) St. Müller,
Dragoner, Zimtkon, 157 Sekunden, 8) O. Getser,

Dragonerwachtmeister, Langenthal, 162 Sekunden.

Im Seklions-Jagdrennen (Fuchsjagd, Herrenreiten), geritten

von Mitgliedern der Sektion Zürich, Distanz zirka 3000 Meter,

Master: Herr Dragoner-Hauptmaun N. v. Muralt, waren Ge»


	

